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Saat 


Zum 90. Geburtstage Seiner Excellenz 
des Wirklichen Geheimen Rates 


Herrn D. Dr. Rochus Freiherrn 
von Lilieneron 


der als rüftiger Hltmeiſter in die Deroenzeit der deutſchen Philologie zurück- 
reicht und auf den Gebieten des Minnefanges, der Epik, des Volksliedes als 
Forſcher und Sammler Grosses geſchaffen, die Muſikwiſſenſchaft durch eigene 
Unter ſuchungen und fruchtbarſte Organiſation gefördert, der Geſchichte un 
ſerer Bildung im Mittelalter und im ſiebzehnten Jahrhundert neue Quellen 
erſchloſſen, die Allgemeine deutfche Biographie fo kundig und unermüdlich wie 
liebens würdig werbend und führend in jahrzehntelanger Arbeit zur Fund- 
grube für Hiltoriker aller Art gemacht hat, der bei jeder Begegnung den 
Reichtum feiner von „frohen Jugendtagen“ her bis zum hellen und 
friſchen Segen des Patriarchenalters harmoniſch fortgebildeten Per- 
ſönlichkeit herzgewinnend auftut, überreicht durch den Vorfitzenden 
Erich Schmidt dieſe von ihren Mitgliedern Johannes Bolte und 
Martin Breslauer ausgewählten, von Bolte erläuterten Lieder, 
Altes und Neues, als Zeichen ihrer Verehrung und der dank- 
baren Mitarbeit auf einem Pauptgefilde des Jubilars die 


Gefellfchaft für Deutſche Litteratur in Berlin. 


8. Dezember 1910. 
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Pamphilus Gengenbach, Die Königs wahl 
Karls V. (1519) Tafel I. II. 
Kunz Das, Die Vertreibung der Juden aus 
Rothenburg a. T. (1520) Tafel III. 


Erasmus Amman, Die Schlacht bei Bicocca 


(522) Tafel IV. 
Urbanus Rbegius, Gebet für Cuther (1523) 

Tafel V. 
Das Urteil des Derzogs von Burgund. In 
des Marners guldenem Ton Tafel VI. 


. Jörg Graff, Der Knebel Tafel VIL 


Ich kam durch Lieb zu meinem Lieb 
Tafel VIIL 


.Es bett ein Maidlein fein Schub verlorn 


Tafel IX. 
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nnewes lie 


cher durch Pamphilum Gengenbach / zů 
88 >) lob dem aller bechgebornſten robe 
t goſte ie er welter esmfcher Rüng⸗ 
— Küng in Hyſpanien / Vngern / Gꝛana⸗ 
ds Napels te. Ein geboꝛner Ertzhertzog in Oſtereich / 
Her Burgund c. 
VAT CAROLVS REX POTEN 
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R Churfürften all gemeine / ſind aller ere 
werdt / das ir 1 alleine / dẽ gãtz 
teütſch land hat bgaͤrt / das jſt Carle von 
Oſterich / ein hertzog von Bürgunde / wo 
findt man ſin gelich. 


well yn nit verlans 


ören zun ewigen fröiden/ geben den ewigen lon / der 
Tcheſtlich iſt e hat wol vernon / ich 
foꝛcht das jetz verſcheiden ſy / der fryd in aller waͤlte / Ma 
ria won vnß by. 

rle der wirt regleren / in groſſer ſtrengik eit / die gete 
Seck wirt er n soft fin bereit /Peinungre 
chrigkeit wirt er nit lon / jr rychſtet thůnd eüch froͤwen / 
das es iſt dar zů Font 
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thůt er regierẽ / dar zů auch Nrragon am Grana. 
ten gewaltiger Füng vnd herr / mit gew alt ſo můß im̃ die · 
neu / das küngreich von Nawerr. 


T mir groſſen eren / yn angenomen hot / für iren 
ling vnd herren / deß ſoll er danck en got / deß iſt der türck 
ene ſo noch zů im̃ wil huſen / Carolus das 
€ ůt. 


V Caſtilien hat er dẽ namẽ ein küng in ſpanier landt / 
pon oͤſterich den ſtammẽ geboꝛen yn niderlandt / hat jetz er 
langt die Roͤmſche kron / das iſt jetzund die zwoͤlffte / dis 
im iſt vnderthon. 


¶ Frantzoß du darffſt wol trurẽ / du hetſt gar gern gewerr / 
vnd ander me die luren / es wirt jn ligen hoͤꝛt / er wirt wor 
lich nitligen lon / groß ſchmoch ſchad vnd ouch laſter / die 
man im̃ hat gethon. 


Ettlich geiſtlich ſolt ich nennẽ / die im hand hart zů gſetzt / 
man cht fi a He bliben nit vngeletzt 0 fla 
ſchmach nit liden mag / wol jn dem hoͤchſten thꝛone / o. L. 
ich dir das ſag. 


Eeroͤwẽ eüch ir růters knabẽ / dar ʒů auch all fůßknecht⸗ 
das wir ein künig habẽ / den nit all walt ver 7 
ſpꝛicht ſm̃ ſy die raͤſchen laͤr / die ſelbẽ werden hoͤꝛt / jn Für 
noch ander maͤr. 


Dar by wil ichs lon! libẽ / got geb jm̃ wyßhett vñ krafft / 
vff das er moͤg vertriben / 5 nd heydenſchafft AI, 
mach ein ander regiment / in der gantzẽ chꝛiſtenheite / dañ 


ie ſind gar verblent. 
SH lied ſing in Nawerrẽ wyß. Oder ich find an einẽ moꝛ. 


Ganz fpanien thůt er zieren / vnd tregt auch vff ir kron / 
ape 
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¶ Ein Reychſtat an der Dawber leyt. 


ſt Rottenburg genannt 
a haben die Juden lange zeyt 
N Getriben groſſe ſchant 
mit wucherey vnd ſcharffer liſt 
Da mit gar mancher frummer 

Bü grunt verdoꝛben ft, 


Biß in den pittern todt 
— Da bey gedeuck ein ydes herg 


Ein new Lied von der ſtat Rottenburg an der thawber 
vnd von vertreibung der Juden do ſelbſt 
Im ſchutten ſamen thon. 


b es nit hab Maria 
| epꝛacht ein groſſen ſchmertz. 


¶ Vnnd weñ wir frummen chꝛiſten all 
La dl Bevenerenniche S 
ie groſſen wunder ane zal 
as alls tag geſchicht . 
n jren kirchen weyt vnd pꝛait 
aſt vns mit andacht pitden 
aria die reyne mait. 


a man die Juden treyb hin dan 

ie mañ vnd auch die frawen 

a fungen die von Rottenburg an 
Ein Capel da zu pawen 

n der err der reyn Maria gůt 

ie mit der hilff jrs kindes 
da groſſezeſchenthöt. | 
11 jung geſell vnd der was plindt [AG 


Ver dam funff gantze jar 
8 einer Dilerrnänch en ine 


as ſag ich euch furwar 

as Finde iſt wider lebent won 

o hat der knecht das ſein geſicht 
je het ers nye verloꝛn. 


Bey vier jaren ein Junckfrewlein 
Das was gar hart beſchwert 

Nit kranckheit ſancte Valentein 
Vnd der kein menſch begert 
Wuͤrgets offt zwelffimal einen tag 

as iſt nun friſch vnd geſundt 

ie warheit ich euch ſag 


Was wunder zeichen ſein geſch 
nd noch taͤglich Fe 
nd das die e menſchen ſehen 
ch waiß jr aller nicht 
uch kan ichs ytzt nit baß beſinnen 
Dan wer mit andacht ʒů jr walt 
pe wirt der warheit jnnen 


5 8 haß der hat das lied gedicht 
e 

a ver ꝛiſten nicht 
. 
VOnd ermant ſie an den 
Denfievmbrsimaune > 
felyd im bergen. 


Imnewenthon von Mayland. 
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Bit von Mayland ain new gedicht / was vnſer A ayfer hab außge 
richt / ain merers haigenreiche / zů Oſteren. Ir wißt wol weñ / Nun 
mercken all geleyche. 

¶ Der Frãtzoß wolt bezwungen hon. Mayland das ich voꝛ gemel. 
det hon / jim zohen zů die ſchweitzer / Gaſtgonier / Venediger / das koſt 

1 et mengen ereützer. 2 BETEN 

C Hinder Mayland auff ainer höch / mich důckt wie ich die veind don fech/ ſprach 
ſich ain rytter kůne / ler: Joͤig genant / gar wol erkant / den lon thet er in geene. 

¶ Alsich warlich vernom̃en hab / im tall da was ain tieffer grab / dz theten wir ung 
troͤßten / die knecht fo kůn / kainr wolt frid geen / yerlicher pſtůnd den beſten. 

CE Alſo ſahen ſy mit v zeit / die veind her dringen in v weyt / der wz ain Michel ho re / 
die Schweitzer knacht / hetten den bracht / Sy trungen vaſt voꝛ hoꝛe. 

¶ Durch koꝛn veld mit groſſer eyl / am grabe hůb ſich die kurtzweil / die L antzknecht 
theten ſchreyen / wol her wol her vil veind vil er / ſy wurgtens als die kreyen. 
Eier: J dig vom pferd / vnd ns ain ſpieß / ins foꝛder glid on all verdrieß / ain Stich 
dat er enpfangen / ja durch ain bain / hert all gemain / wie es doch zů ſey gangen. 
Cheri Kůdolff hol ſtẽd bey jm / mit eern gib ich jm mein ſtym̃ / des gleich meng red 
lich mañe / das Strelins rott / thet was ſy ſot / die veind tapffer beſtone. 
¶ Die ſchweitzer ſchoſſent vil zů boch / ni werffen wz in darnach gach / die büchs vnd 
woͤ zůnveindẽ / die Cãtzknecht grym̃ / als ich vernym̃ / kainr thet ſeinr mãheit meidẽ. 
¶ Etlicher kam zům dryten ſpieß / mit kürtz das ich diemainung bſchließ / ain Side 
rich bekante / ain redlich man / er bracht ain fan / veſt Edel iſt er genante. 

¶ Chriſtoff brandeſſer iſt er gnent / gorgnad jm er hat ſeyd geent / nũ wil ich weiter 
ſingen / der ſchweitzer gart / die trangen hart / im graben thetens ringen. 

¶ Vnd all jr wöꝛ ſchon fate lon / die Lantzknecht theten wol verſton / das ſy gnad 
theren gern / zůr ſelben friſt / niemant da iſt / der cher jr beet erhoͤꝛen. 

¶ Die Lamknecht ſagent nun von ſtechẽ meng ſtoltzẽ man ſein hertz eher brechen / d 
wol wer woꝛdẽ alt / pfenwart vm̃ hab / bregytzer grab / ward warlich da bezalte. 

¶ Sy rẽptenſich jm anfang vil / hochmůt gwint gwõlichs widſpil / gůt wer der ſich 
eher ſchemẽ / ſy hond uns gſchmecht / für roͤſcher knecht / für pflegel hůt her nemen. 
¶ Das ich mein red nit machzů lang / frãckreich / venedig / nach her trãg / Mayland 
thet ſy enpfahẽ / viertzig tauſent ſtarck / gab in ain marck / dz kainr doꝛſt zů her nahẽ. 
¶ Ser ſchweitzer achtzehen tauſent was / ſechßen blyb tod als ich es laß / Auch zway 
tauſent frantzoſen / acht die ſum / zům end ich kum̃ / meng knecht ſůcht gelt inhoßen. 
¶ Die knecht vertriben da die nacht / mit blindern ain groſſen bracht / den veindẽ ſey 
vergeben / in yener welt / Eraßmus melt / wünſcht in das Ewig leben. 


IV. 


Verteiitſchung des Saſten Hymps 
zu diſer zeit Chꝛiſte qui lux. 
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yꝛiſt der du biſt des liecht vnd tag 
Q Des yez ons Wittemberg vermag 
Glauben wir recht dem liechtes ſchein 
So Martin Luther ſieret ein. 


¶ Wir bitten ber: dein haylig gyet 
Das ſy vns Martin Luther bhiet 
Durch den du yetz an liecht haſt bꝛacht 
Des Bapſts geſetz die finſternacht. 


¶ vnnſer augen vetz ſehen clar 
Jeſum der uns verbergen war 
Durch falſche leer vnd menſchen gſchwet 
Vnd auch durch Teüffeliſch gefen. 


¶ her: vnnſer ſchirmer ſey vnd blexb 
Das Martin Luther noch friſch ſchꝛeyb 
Den du erweckt haſt vnns zů guͤt 
Des beit er dar fein leyb vnd dluͤt. 


¶Gedennck an vne O got vnd hert 
Seyt das du ons durch Chꝛiſtus leer 
O ffenclich macht den Entenchuſt 
Netz mengelichem vor augen iſt . 


C Wirſchꝛeyen yetz in diſer qual 
O Heri erleticht die heüpter all 
Die wider ſeynd dem gottes woꝛt 
So loben ſy dich hye vnd doꝛt. 


CE Gote vatter / ſun herꝛ Jeſu C hꝛiſl 
Gayliger gayſt ain troͤſer iſt 
Netz in gferlicher letſten ʒeyt 
Ich hoff der Junſtag ſey nit weg 


¶ Nun hoꝛen wir yet offenlich 
Das der from hertzog Friderich 
Das haylig grab erfunden hate 
Darinn des hayl der Chꝛiſten ſtatt. 


C © hen ſo rreffen wir dich an. 
Woͤlleſt allen den bey geſtan 
Die ſchůtzen fchirmen deine won 
So loben ſy dich hie vnd doꝛe. 


Vibanus Regius. 
Im jar 15 23. 


giengs im an ſein lebñ dem gfangen grafen fiel in ſſ̃ / das er ſchickt 
A 17 frauwen hin / zů der er gůtr verdꝛauwwen hett / ain boten ther 
ler kyenen. 
dann der bott zür grafin kam / den bꝛief diegraͤfin von im nam 
vj laß in da gar tugentleich / jr hertz das kam in ſchwůrc. Sy dacht 
ZMUN vmbs gelt den ſelben tag / ſy ſpꝛach ob ich in löfen mag / das ſelbig 
N wil ich gern thůn / er iſt mit nit vnmaͤre: Sy ſpꝛachlr liebſten diener 
8 mein / nun lond vns reiten tag vnd ache bißich kõm zů merm her⸗ 
1 — ren / die diener Arster das ſol ſein / da riten ſy mit ganger macht 
in klainer weyl fo ferꝛe / da ſy jrn herꝛen loͤſen wolt / ſy bꝛacht das ſilher vnd das gold / man jr 
in bald verſagen thet / die fraw trauret gar feere. 
¶ Die fraw zoch haim mit trüůbtem můt / wann ſy kam bald vnd bꝛacht meer gůt / daran er 
kaingeniegen hett / die fraw nam wunder feere. Er ſpꝛach das gůt das nim̃ ich nicht / er hett 
im ſinn der falſche wicht / er woͤlt den grafen ſchenden thůn / als ich eüch will lon hoꝛen. Sy 
dacht wie ſoll ichs greiffen an / ich hon verſetzet land vnd leüt / noch mag in nit erwerben ⸗ 
in gfaͤngknuß ward im kund gethon / da das der edel graff vernam / vor laydſo thet er ſterbẽ / 
da nun der falſch graff hö ꝛet das / wie ſein gefangner verſchaiden was / erſt ſandt er nachder 
graͤfin hin / da wol ſich wunder meren. 
¶ Zãm dꝛitten mal kam ſy mit gir / das gelt bꝛacht ſy gar ſebon mit ir / das ſy zům anndern 
mal hert bꝛacht / das jn nit wolt beniegen. Sy wüße nit was er het im můt / geſtoꝛben was jr 
herꝛe gůt / daſſelb die edel fraw nit wißt / gelt thet er jr abliegen. Den ſchatz er von der frawen 
nam /er wißt wol was er hett immůt / das will ich eüch beſchaiden / mit luft er zů der frauwen 
kam / er geert an ſy der minneflůt /diefraw kamda in leydñ / er ſpꝛach gebt eüwern willen dar 
ein / zart fraw es mag nit anderſt gſein / darmit helfft ewerm her:en zart / den thů ich zůfiegñ. 
¶ Da ſy die red von ſmvernam / ir hertz in groſſes trauren kam / da gieng ſy mit je ſelb zůrat / 
gar haimlich vndgar ſtille. Berlur ich dan denherꝛen mein / wiem cht mir ymmer würſcher 
fein / ee thů ich hie was er begert⸗ ich leb nach feinem wille. Die frauw thet das mitt geoffer. 
ſcham / ly jren willen darein gab / thet das mit groſſen ſoꝛgen / der graff ſy an fein arm nam 
da wolt er ſy nit laſſen abſbiß an den liechten moꝛgen / da ſy die nacht nun hett fürker./ bald 
ſy da jrs herꝛen gert /dagab man jeden todten man / ir layd ther da erhillen. 
¶ Die graͤfin gieng zůr ſelben ſtund / da ſy das laſter klagen kund / dẽ allerobergoſten haupt 
der ther das übel ſtraffen. Sy klagt anfang mittel vñ end / nach dem grafen ſchickt 1 118 
hend / das er dartzů ain antwoꝛt gab über in fchry ſy waffen. Der graff der kam alsm nm 
bot / da ſtůnd er zů der fi ee freüd die kund ſich trennen / voꝛſchanden ward er alſo 
rot / er das nit widerſpꝛechñ kund / ſein übel thet man kennẽ / Hertzog Karol ſelb ſaß zů recht / 
die ſach kund er wol machen ſchlecht/er můßt ſy nemẽ zů der ee / dartzů ain nacht det ven 
¶ Da nun die ſelbig nacht hin kam / Hertzog Karol ſy bayde nam / er blib darbey biß aa das 
end / das die ee wurd beſtatet · Er thet als ain gerechter man / darnach nam er den grafen 
ſchan / er ließ im ſchlagen ab das haupt / darfür fo halff kain berte . Alſo die fach ain ennde 
nam/ mit recht ward es gar wol behafft / ſy erbet als fein gte. Die fraw wider zů eeren kam / 
Gott laßt kain übel vngeſtrafft / her: got hab vns in hůtte / das bitt ich dich auch alſo ſchon / 
vnd auchdein liebſte můter fron / wer ſy in treüwen rieffet an / ir gnad nyemandts verſeke · 


= 
= 
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VI. 


Ein niotturfftige betrachtũg der knebel. jm ſchillers tbon 


¶ Ein raw vñ junckfraw kam zu mir / erzelten mir alle ſtendt 
gar ſchir / wie es ſtůnd in der weldte. Hort wieß mir lůffen hyn⸗ 
den nach / es was jnn allen beyden gach / die warhayt muß ich 
melden. Sie luden mich zu hauß iſt war cherten mich Bitten 
ſere/ wie ichs yetz het das gamze jar / geſchmecht an ren eeren⸗ 
wie ſte võ mannen auff der kindt tauff ſagen / vñ wie die mayd 
a „„ inn geloßen bey der pflicht / zu machen ein 
icht. 

Aron hoͤrt ir herren all gemein wie mãcher wil ein buler ſein⸗ 
vnd thut ſich des ſelbs ruͤmen. Weñ er vom wein geet haim i 

vol / er maint alle ſach ſtee jm wol er ſolt ſichs Billich ſchemen. 

Sicht er ein fraw mayd oder zwi. ſo thut er zu jnn lauffen / er 
reyßt fein maul auff wie ein ka er ſpucht ich wil euch kauffen⸗ 
tin kandel wein zwů die ſolt jr trincken / ſen maul das thut jm ſtincken / ger kauff deiner frawen wein⸗ 
nym du den knebel iſt dein. 

Mancher ſitzt in ans Wirttes hauß / er richter man vnd frawen auß vnd thut fein ſelbs vergeſſen. 
Tiecht er heim an ſich ſelbs ins hauß / wie er ſein frarv hat geſchicket auß ſol eim ein můder an meſſen 
Er wils aber kain wort nit han ſolts · einer von im ſagen / von jr waiß es ſunſt yederman / ich laub 
er woͤlt in ſchlagen / der nutz thut jm ſanfft/von ſeiner frawen chet er ſich ſelbs an ſchawen / richt nit 
auß ander let / den knebel ich jm beuͤt. 
Mancher růmmet ſich groſſer cer /er maynt memandt kůn mer dañ er awo er ſitzt bey den leuͤtten. 
Man ſing man ſp Zn man woll / o ſchꝛeyt er wie ein voller loͤll das wil ich euch bedeiten. 
Geet võ der zech offt ee es iſt auß / er vergift weyh vñ kinde / lauft nachts alle wirtſſheůſer auß ey wo 
woͤl wir die pꝛeüt fi mt ſich bey jnn er woͤl im ſchempert lauffen / muß voꝛ das bech verkauf⸗ 
fa /ee die faßnacht thut vergan / was muß ich knebel han. 
¶ Ich wils nit all geſcholten han / man findt noch manchen frum̃en man / laſſen yederman bleyben. 
ch main gar mauchẽ handels man / vñ darzu manchen handwercks man ſiethun offt kůrtzweyl 
treßden. Einer ſpill trinct thů was er wol / ſie thun niemant verachten laffen alle welt bleyben wol, 
thun nůr jr hendel betrachten /an einer ſolchen zech mag einer wol leren / da haim wurdt es jm fer⸗ 
ren / hiß das die zech iſt 1755 7 zůchtig in ſein hauß. 
¶ Noch muß ich vil der knebel han / die jungen gell miüffen auch dꝛan / die nachtes geen auff der 
gaſſen . Ir einer buld recht wie ein ků / ſchlagen leden an heüſern auff vnd zu wollen dauon mi laſſen. 
Gröffet ſte dañ ein biderman · darfür thunt ſie im fluchen fie thůn auff der gaſſen vmb gan / die nar⸗ 
cn kappen ſuchen fürt einer ein raw mad vber die gaſſen / ſie woͤllens jm nit laſſen / fahen ein hader 
an/muͤſſen all knebel han. 
Wenn ein alter yetz ein jungen ſtrafft / Ad lebt der fung ſam ſey er behafft er ſpuchtdarffſt mich nit 
leren. Ich kan als vil als deiner zwen / wañ chener iſt geweſen ſchon / in Vngern Behem vnd Mer⸗ 
bern. Vnd durchzogen alle landt / noch wils der junge nicht leyden . dunckt mich das ſey ein groſſe 
ſchande der jung der wil jn ſchneydẽ / ſen degen thut er zum balg rͤcken /geleich ſam wol er zůcken⸗ 
chem dich du junger man muſt auch ein knebel han. 

Joch weyß ich eins gefelt mir nit wol / weñ die jungen gefellen fein vol ſo woͤllens weißer nenen. 
Einer gehaiſt einer mald was er betracht /obs jr nit wirt ers wenig acht / darnach thur er ſich ruͤmen 
Wenn es iſt an dem andern tag ſſie begert ſein ʒu den eren / ſo ſchlecht er jr die heyrat ab / ſpucht er woͤl 
für ſy ſchweren / beůt ſich mit ir fürs geyſtlich gebricht / warlich es hilfft dich nicht / voꝛ got biſt du je 
man / muſt ein knebel han. 
¶ Ein yeder nem ſeins knebels war / dann ich jm ſchenck zu dem neren Jar / dabey laß ichs bleyben. 
Ein yeder gedenck ſelbs an ſich / vnd richt nit auß den oder mich / damit wil ichs beſchꝛeyben. Alſo 
wil ich den Junckfrewlein / das mein gedichtlein ſchencken / vnnd auch den frum̃en frarven rein / das 
Hage nit mer gedencken / Got woͤl das chꝛiſtenlich geſchlecht bewaren /zu diſem newen Jare / ich 

oͤꝛg Graff das dicht macht / am newen Jars nacht. 
¶ Es ſeß dann ſach. 


¶ Ich kam durch lieb z meinnem lieb 
begangen / ich ſpꝛach zů ir hertz hertzigs 
hertz dein giet hat mich vmb fangen / ic 
fer dir nachet oder weyt / ich wolt das 
dich zů aller zeyt nach dir det ſer belangẽ 


¶ Sy ſpꝛach geſell das wer mir nir gar 
eben / das mein gemůt in rechter lieb al: 
ſo nach dir ſolt ſtreben / ich fircht der mye 
wurde mit zů vill / wiß geſell dae ich zů 
kaynem wil / mein willen alſo gebeüt. 


88 NN ¶ Ich ſpꝛach das wurd mein frayd gar 


= N fer dekrencken / durch al dein giet du frei 
intlichs hertz ſo dů dich das bedenncken⸗ 
mit ainer antwurt die ſich fiegt / dar mit 
ich alß mem trawren myg/ mit frewden 
von mirſchwencken. 


¶ Syſpꝛach mein zeyt wil ich alſo vertr⸗ 
eyben / mit ſolchen ſachen glaub du mir 
gantz vnuer woren bleiben / mit froͤden 
lebe Hie vnnd doͤꝛt / ich ſpꝛach zů ir mein 
hoͤchſterhoꝛt mein troſt ob allen weiben 


¶ Solt ich dan ein ain gaſt in deinem hertzen / des wer mir lard vnd pꝛecht mir bein vnd 
dar ʒů gꝛoſſen ſchmertzen / des werden freden nit geleich / mein hertz gen dir iſt fredenreych / 
ĩch hoff du dieeſt ſchertzen. 


¶ S ſpꝛach du haſt mein ant wurt wol vernommen / gs dit an mir gůrter gfell zů lieb 
vnd fred mag kumen / dar an haſtu mein willen gůt / ich ſpꝛach hertz lieb dein freyer můt / 
wil meine froͤd nit frumen. 


¶ vedoch ſo můß ich mich gůter ding ern oren / f ſpꝛach gůt geſell des laß ich ſein wer mag 
dir das er weten dein hoffnung vnnd dein gůter troſt / den du dan zů dirſelber haſt / gor 
woͤl dir hayl beſcheren. N 


¶ Wol hin dar an wil ich mein hoffnung ſetzen / vnd all mein troſt des gantze iar mit fr⸗ 
ewden an dich ſetzen / b ſich dein hertz gedencken wolt / du biſt mi 

das wil ich dich ergegm. . wolt / du biſt mir lang geweſſen holdt/ 
¶ Daran fo dũt mein fraintlichs hertz gedenck en / das ich in lieb vnnd ſtetigkait von di 

nit don ab wencken / gib mir ain droſt dem her i or 
die lieb müßt du mir ſchencken. ſt dem herzen mein / ſyſpꝛach geſell das laß yetſei 


Gedruckt Zů Augſpuꝛg Von Matheus Elchinger An ſant Vrſelen Cloſter. 


¶ Es hat ein maydlein ſein [ch verlösenves kundt fein nyndert 
finden / es ſucht jn hin vnd ſucht jn her/wol vnter einer gruͤnnen 
Linden / was fandt ſy an dem wege ſtan / ein kneblein das was 
wol gethan / unckfraw woͤlt jr mit mir gan / iſt gut / ſt gut / was 
vnſer toͤchter lein thut. 


Gutter geſell warum ſolt ich mit cuch gan / jr fürt mich auß 
dem lande / wenn es erfür mein muͤtterlein / wer mir ein groſſe 
ſchande / Ach nayn du mein liebes kůſerlein / es ſoll bey mir ver⸗ 
ſchwigen ſein / nun wil ich bleyben allweg dein / ſt gut /ſt gut / 
was vnſer toͤchterlein thut. 


Gutter geſell du verſuchſt dein hayl / darumb wil ich dich loben / ich kan dir nit werden zu tayl du 
wereſt dann bey mein heroben / du kuͤmbſt mir in mein kemerlein nit/ vnd nimbſt mir meiner ere nit / 
thuſt mir wider mein willen nit / ich ſchꝛey / ich ſchꝛey/erwer mich deiner wol dꝛey. 


J Gutzer gell ſchick och dern ich wil dich enherlaſſen ven du umb tin mein kemerlein das bu 
dich nit thuͤſt ae kan geen wie der Sunnen ſchein / in dem ließ ſy den knaben ein / haimlich in 
fr kemerlein / iſt gut / ſt gut / was vnſer toͤchterlein thut. 


Do es wardt vmb die mittenacht / das bethlein das wardt krachen / das můtterlein zu dem toͤchter⸗ 
lein ſpꝛach / was rauſchet unter dem tache / G mütterlein es hat getraromet mir / das huͤndlein hat ges 
ſchertzt mit mir / vnd ſchlaff laß dich nit machen ir / iſt gut / ſt gut/was vnſer toͤchterlein thut. 


¶ Nun nym ein ſtecklein in die handt / das hůndtlein ſoltu ſtraffen / vnd das ich diſe langen nacht / wot 
im mt kan entſchlaffen / nayn du mein Edles mütterlein zart / das hůndtlein iſt von hoher art /es hat 
mich nit gebiſſen hart / iſt gut / ſt gut / was vnſer toͤchterlein thut. 


¶ Der vns das liedlein newes ſang / vnd anders hat geſungen / das hat than ein Seckler gut / vnd hats 
geſchꝛiben funden / Er hat ein halbe nacht gewacht /biß er das lied hat anders gemacht /er hat kain 
gelt vnd iſt veracht / it gut / iſt gut / wie man dem narren thut. 


ı |Pampbilus Gengenbach, Die 
Königswabl Karls V. (1519). 


m 28. Juni 1519 war Maxi- 
milians Enkel Karl nach 
langen Verhandlungen zu 
frankfurt von allen Kur- 
fürften zum römiſchen Kö- 


N 
2 i N nig gewählt worden. ) Mit 
einem Gefühl freudiger Er- 


U x 
KEN) % leichterung begrüßt der 


nationalgelinnte Bafeler Buchdrucker und Volke- 
fchriftfteller Pampbilus Gengenbach (geb. um 
1480, gelt. kurz vor dem 22. Mai 1525) den jungen 
Herrſcher in einem Eiede.) Er gedenkt des letzten 
AugsburgerReichstages, aufdem Maximilian ohne 
rechten Erfolg für die Wahl feines Enkels einge 
treten war, rühmt die in der Hand des tatkräftigen 
fürften vereinigte Macht und frohlockt über die 
Enttäufebung des franzöſiſchen Könige Franz I. 
und feiner deutſchen freunde, unter denen er den 
Pfalzgrafen Ludwig V. durch Nennung des An- 
fangsbuchſtabens (in Str. 9) hervorhebt. Von den 
beiden Melodien, nach denen das Lied gelungen 
werden kann, ist die „Nawerrenwyß“, d. h. der 
ſiebenzeilige Ton des Liedes auf die Schlacht bei 
Novara 1513 (v. Eilieneron, Hiſtoriſche Volkslieder 
Nr. 275) leider nicht überliefert; die berühmte 
Weile „Ich ſtund an einem Morgen“ findet man 
bei R. v. Eilieneron, Piſtoriſche Volkslieder 5, 63 
und Deutſches Leben im Volkslied um 1530 (1884) 
Nr. 121, ſowie bei Erk-Böhme, Deutſcher Lieder- 
hort Nr. 742. 

Der hier wiederholte Originaldruck, auf dem 
die Abdrücke von Goedeke (Wleimarifches Jahr- 
buch 4, 12. 1856) und R. v. Eilieneron (Die bilto- 
riſchen Volkslieder der Deutſchen 3, 234 Nr. 311. 
1867) beruben, nimmt die inneren Seiten eines 
Bogens in Fleinfolio ein und befindet fich auf der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin (Id 7803, Nr.2). 
für den reichen Bilderſchmuck benutzte Gengen- 
bach die in feiner Druckerei bereits vorhandenen 
Bolzftöcke. Die abwechſelnd aus einer Figur und 
einer Hrabeske beftebenden Randleilten ſtam- 
men aus feinem Schaufpiele „Die Gouchmat“ ber, 
wo fie die Unterfchriften tragen: Der Narr, Der 


) B. Baumgarten, Geſchichte Karls V. 1, 158 (1885). 

2) Über Gengenbachs Eeben vgl. Bäctold, Geſchichte 
der deutfchen Literatur in der Schweiz 1892 S. 2741 Peitz 
und Bernoulli, Basler Büchermarken 1895 S. XIX; König, 
Zl. f. atich. Phil. 37, 46. — Seiner literariſchen Tätigkeit 
hat Goedeke (O. Gengenbach 1856. Grundriß z 2, 140) durch 
Einbeziehung verſchiedener anonym in feinem Verlage er- 
ſchienenen Schriften wohl einen zu großen Umfang zuge- 
ſchrieben; vgl. Singer, ZI. f. dtich. Altertum 45, 153 und 
Rönig, ZI. f. dtſch. Phil. 37,40. 


Anmerkungen 


krieghman, Der Geman, venus). Das am Schluſle 
des Gedichtes angebrachte Wappen Karls V. mit 
dem N ahlſpruche „Quy vouldra“ und dem Mo- 
nogramm des Hmbroſius Holbein „AD. 1517“ 
entnahm Gengenbach aus einem 1517 von ihm ge- 
druckten, uns leider nicht zugänglichen Werke 
„Hloiſii Marliani Oratio in comitiis ordinis aurei 
velleris ſereniſſimi Caroli regis eatholiei aedita“?). 
Vielleicht ift das über dem Gedichte ſtehende 
Bruftbild König Karls, das von einem bereits 
öfter benutzten Holzſtocke abgedruckt ilt, in dem- 
Telben Büchlein zu finden und gleichfalls von Am- 
brofius Holbein gezeichnet.) Es erinnert lehr an 
ein niederländifches Porträt des Tiebenjährigen 
Prinzen, das in Trier, Wien und auch in einem 
Skizzenbuche des älteren Dans Holbeinꝰ) erhalten 
ift; nur ift der Kopf im Dreiviertelprofil und die 
Bruft en face gefeben. Abweichende, ältere Züge 
bietet uns das zurVergleichung wiederbolteBruft- 
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bild Karls V., das Martin Weilfes Lied auf Karls 
Königswabl ziert.s) 


) Vgl. die Reproduktionen bei Könnecke, Bilderatlas 
zur Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur 21895 9. 91. 

2) Panzer, Annales 6, 203 Nr. 205. Passavant, Peintre- 
graveur 3, 424 Nr. 7. Woltmann, Holbein und feine Zeitz 
2, 213 (1876). 

3) 1521 erfcheint dies Bild nochmals auf dem Titel der 
bei Gengenbach gedruckten „Fünfzehn Bundesgenolſen“ 
Sberlins von Günzburg. 

4) Pans Holbein des älteren Silber ſtiftzeichnungen 
bag. von H. Wloltmann, Nürnberg o. J. Nr. 7. 

5) folioblatt (Berlin Yd 7803, 27), abgedruckt bei 
v. Eiliencron, Bistorifche Volkslieder 3, 231 Nr. 310.— 
Einen anderen, in den Jahren 1518-19 mehrfach wieder- 
holten Holzſchnitt „Karolus Rex Hispanie“ (Gürtelbild, 
Geficht in Dreiviertelprofil, Apfel in der r. Band) hat 
c. Dodgfon (Jahrbuch der kunſthiſtoriſchen Sammlungen 
des allerh. Kaiferhaufes 25, 238-244. 1905) auf eine Zeich- 
nung von Pans Weiditz zurückgeführt. Von ſonſtigen 
Jugendbildnifſen Karls V. feien genannt ein Triptychon 
von 1502 in Wien (Jahrbuch der kunftbiltor. Sammlungen 


Husser diefem Originaldrucke des Gedichtes 
kennen wir noch einen Nürnberger Nachdruck (B) 
auf einer Seite Kleinfolio, mit einem Reichsadler 
verziert (Berlin Yd 7802, Nr. 23) und eine gleich- 
zeitige Hbfehrift (C) im Berliner Ms. germ. qu. 718, 
Bl. Sob. 


Kunz Pas, Die Vertreibung der 
Juden aus Rothenburg a. T. 
(1520). 


ach dem Tode Maximilians 
brach nicht nur zu Regens 
Mburg der Haß der Bürger 
gegen die bisher vom Kailer 
befebirmten Juden los, Ton- 
dern auch in Rothenburg a. d. 
Tauber kam es zu einer Ju- 

denvertreibung. Nachdem 
bereits der Rat den Ausweilungsbefehl erlaſſen 
hatte, brauchte das von dem Prediger Johann 
Deufchlin (Cheuſchel) aufgeltachelte Volk Gewalt 
gegen die Juden, die am 2. Februar 1520 insgelamt 
die Stadt verliehen. An Stelle der Synagoge 
wurde, wie ſchon früher einmal im Jahre 1404 zu 
Rothenburg und 1519 zu Regensburg, eine Kapelle 
der reinen Jungfrau Maria erbaut, die bald darauf 
durch Wunderbeilungen Berühmtheit erlangte‘). 
Später ergriff Deuſchlin im Bauernkriege die 
Partei der Hufftändifcben und wurde am 1. Juli 
1525 enthauptet. 

Als Verfaffer nennt ſich in der letzten Strophe 
der bejahrte Nürnberger Volksdichter Kunz Pas 
oder Daß (geb. um 1450, gelt. um 1525), der nach 
Matthias:) Unterſuchung Tuchmacherknappe und 
fpäter niederer, ſtädtiſcher Beamter (Gegenfchrei- 
ber im Bräubaufe, Honig- und Nußmeller) war. 
vom Schüttenlamen-Ton ilt nur ein Bruchftück 
bekannt (v. Lilieneron, Biltor. Volkslieder 5, 81. 
Erk-Böhme, Liederbort Nr. 242). 

Der Originaldruck mit den flottgezeichneten 
Bildern, der ſicherlich in Nürnberg entſtanden iſt, 
befindet ſich in Berlin (Vd 7803, Nr. 44) und ilt 
zum erſten Male bei R. v. Lilieneron, Biftorifche 
Volkslieder 3, 355 Nr. 346 wiederholt. 


25,235 Taf. 37), eine Büfte in Brügge (Bezold, Geſchichte 
der deutſchen Reformation 1890 S. 180) und ein Gibild 
von Jan Goffart in Budapelt (-Remmerich, Die deutſchen 
Kailer und Könige im Bilde 1910 S. 50). 

) J. v. Winterbach, Geſchichte der Stadt Rothenburg 
1, 98 (1826). Benfen, Biſtoriſche Unter ſuchungen über Ro- 
tenburg 1837 8. 181. 524. Baumann, Quellen zur Geſchichte 
des Bauernkriegs aus Rotenburg 1878 8. 10. 609. Geiger, 
Zl. f. d. Geſchichte der Juden in Deutſchland 2, 315 (1888). 

2) Matthias, Mitteilungen des v. f. Gefchichte der Stadt 
Nürnberg 7, 169-236. 8, 239-243. Boeſch, ebd. 16, 240. 
Nachzutragen wären die Gedichte „Von allerley rauberey“ 
und „Der falſchen bettler teuſcherey“ in Val. Bolls Band- 
ſchrift v. J. 1525 Bl. 4b und 1006 (Keller- Sievers, Ver- 


bei Bicocca (1522). 
m7. Hprilis 22 fand bei dem 
Jagdparke von Bicocca, 


N ſchen den Truppen Rarlis V. 
NY und franz l. ftatt. Der 
— 


franzõſiſche Feldherr Lau- 
Drängen der verbün 


tree griff auf das ungeſtüme 

deten Schweizer das wohl; 
befeltigte Lager Prospero Colonnas und Jörgs 
v. Frundsberg an; aber 3000 Eidgenolfen büßten 
ihre Tollkühnbeit mit dem Leben, die Franzoſen 
gaben den feldzug verloren, und die Schweizer 
zogen heim. Frundsberg, der zu fuß an der 
Spitze feiner Landsknechte focht, ward von dem 
Schweizer Anführer Winkelried verwundet, der 
gleich darauf von mehreren Kugeln niedergeſtreckt 
wurde!). 

Der vVerfaſſer Erasmus Amman von Hugs- 
burg, von welchem noch vier andre Zeitgedichte 
aus den Jahren 1515 - 1525 erhalten find), ſcheint 
als Landsknecht an der Schlacht teilgenommen 
zu haben, ebenſo wie auf der Gegenleite der 
Schweizer Dichter Niklaus Manuel’), Darauf 
weilt die etwas auffällige Dervorbebung der 
Hauptleute Rudolf Bäl und Strälin und des 
fähnrichs Chriftopb Brandelfer und das „wir“ 
in Str. 4, wenn Amman auch außerdem. einen ge- 
druckten Bericht (Str. 10: „als ich es las“) benutzt 
haben mag. Der verſo hnliche Schluß, welcher 
den gefallenen Feinden das ewige Leben wünſcht, 
erinnert an Ammans ſpateres Lied auf die Schlacht 
von Pavia (v. Lilieneron Nr. 371, Str. 23 und 25). 
Die Weile des „neuen Tones von Mailand“ iſt nicht 
überliefert; doch wird bei Erk-Böhme, Lieder- 
hort 2, 113 eine 1646 aufgezeichnete fünfzeilige 
Melodie von gleichem Bau nachgewielen. 

Das Flugblatt, deffen Bild den Kampf der 
Candsknechte am Graben darſtellen ſoll, liegt auf 
der Berliner Kgl. Bibliothek (Yd 7803, Nr. 35). 
Abgedruckt ilt es bei R. von Eilieneron, Diftorifche 
Volkslieder 3, 403 Nr. 361; vgl. 5, 70. 


zeichnis altdeutſcher Handſchriften 1890 S. 11. 114), die auch 
auf Blatt ı05b den Spruch von allen hendeln in difer welt 
enthält, und einige bibliographiſche Notizen. 

y Baumgarten, Geſchichte Karls V. 2, 98 (1888). 

2) R. v. Eilieneron, Allgemeine deutliche Biographie 
1,400. Goedeke, Grundriß2 2,279. Mit dem gleichnamigen 
Zürcher Gefchlechte ilt der Dichter nicht verwandt (Ge- 
ſchichte der Familie Ammann von Zürich 1904 8. 126). 

) Manuels Lied bei v. Ciliencron, Piſtoriſche Volks- 
lieder Nr. 302 und Niklaus Manuel hsg. von Bächtold 1878 
S. 21 und CXXV; eine Abfchrift aus dem 16. Jahrhundert 
im Berliner Ms. germ. fol. 784 (zufammen mit den Liedern 
Nr. 294 und 144 aus v. Lilienerons Sammlung). 


ä— — —— Mvꝓ 


Cuther (1523). 
hegius, der ſeit 1520 als Predi- 
ger in Hugsburg wirkte, muh; 
te im Dezember 1521 um feiner 
evangeliſchen Gelinnung wil- 
N len die Stadt verlalfen und 

g Iging nach dem Inntal, ward 
aber 1524 wieder in ſein Amt 
zurückgerufen. Er ſtarb 154 
als Superintendent in Celle). Unter feinen theolo- 
giſchen Lebrichriften und den zumeiſt unter Deck- 
namen veröffentlichten Satiren nimmt die vor- 
liegende proteſtantiſche Umdichtung des alten 
Hymnus, Chriſte qui lux es et dies“ (¶ackernagel, 
Das deutſche Kirchenlied 1, 83 Nr. 121. Bäumker, 
Das katholiſche deutſche Kirchenlied 2, 240) eine 
vereinzelte Stellung ein; höchltens die biſſige Pa- 
rodie des Judasliedes auf Luthers Gegner Thomas 
Murner „Ich du armer Murnar, was haſtu getan“, 
die in einer 1520 unter dem Namen des Matth. 
Gnidius gedruckten Streitſchrift ftebt), könnte 
man heranziehen. Str. 8 bezieht lich auf den 
Bergreihen von der Sybilla Weislagung (Wacker- 
nagel 3, 413 Nr. 479 Str. 4 f.): 

Nun merckt, jr Perren all geleych, 
Die Schrifft thut vns gar wunderleych 
Von eynem friderich lagen, 
Der ſoll gewinnen des Haylig grab, 
Darbey ein baum ſteht, iſt laubloß, 
Sein ſchilt loll er drann hencken .) 

Dörtzog Friderich auß Sachſen ift er genant, 
Gott hat jhn in die welt geſandt, 
Soll vns den baum thun pflantzen 

Das hailig grab gewunnen ilt, 
Darfür bitfft gar kein menſchen list, 
Das wort Gottes thut ber tringen. 


Die Melodie ſtimmt bis auf die zweite Noet 
der 3. Zeile mit den falfungen des Cod. Vindob. 
2856 und des Cod. lat. Monac.715 überein). Unter 
Anwendung von Riemanns und Bernoullis Pe- 
bigkeitsprinzip übertragen, würde fie, wie Derr 
Prof. Dr. Job. Wolf in Berlin freundlich mitteilt, 
folgende rhythmiſche Form gewinnen: 
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Chriſt, der du bift des liecht vnd tag, 

a 

5 = ze — 
E E 


— 


Des yetz vns Wit-ten - berg ver - mag, 


) Ublborn, Urbanus Rhegius 1861 8. 9.345. Herzogs 
Realencyelopädie für proteſtant. Theologie 3 16, 734. 
f. Roth, Hugsburgs Reformationsgelchichte 21,57. Götze 
U. Rhegius als Satiriker (ZT. f. dtſch. Phil. 37, 66). 

) Ublborn S. 33. . Kawerau, Murner und die 
deutliche Reformation 1891 8.46. f. Roth 1,69. Böhme, 
Altdeutfches Liederbuch 1877 Nr. 539. 

) Vgl. auch Kampers, Die deutſche Kaileridee in Pro- 
phetie und Sage 1896 8. 143. 

4) vgl. Zahn, Die Melodien der evangeliſchen Kirchen- 


Urbanus Rhegius, Gebet für 2 


———— 


Glau- ben wir recht dem liech-tes ſchein, 


EEE 


80 Mar - tin Cu- ther fie - ret ein. 


Der Originaldruck befindet ſich auf der Ber- 
liner Königlichen Bibliothek (Vd 7803, Nr. 43); 
ohne die Melodie ift er wiederholt bei Wacker- 
nagel, Das deutſche Kirchenlied 3, 412 Nr. 478. 


Das Urteil des Derzogs von 
Burgund. In des Marners gul- 
denem Ton. 


as anonyme Meilterlied, das 
I bier nach einem Folioblatte 
o. O. und J. der Berliner 
| Bibliothek (Yd 7801, Nr. 56) 
wiederholt wird, trägt in- 
folge Beſchneidens weder 
überſchrift noch Melodiean- 
gabe. Die erſtere mußten wir 
daher aus dem Inhalt ergänzen, und auch die 
letztere läßt ſich durch Vergleichung mit andern 
achtzehnzeiligen Meiltertönen als Marners gul- 
den er Ton feltltellen, delfen Schema nach Goetze 
und Dreſcher (Fabeln und Schwänke von Hans 
Sachs 4, XIX. 1903) fo ausſieht: 8a. S a. S b. 7 e. 
8 d. 8d. 8b. 7e. ] Se. Sf. 79. Se. Sf. 7g · Sh. Sh. 
8 b. 7 e. Nur hat unſer unbekannter Meiſterſinger 
ſich eine Abweichung erlaubt, indem er den 3., 7. 
und 17. Vers nicht mit einander reimen ließ, Man 
vergleiche die erlte Strophe: 


Nun ſchweigt, ich will eüch hören lon 
Von ainem Hertzog auß Burgonn, 
Der hett ain grafen an leim hoff, 
Der daucht ſich allo küne. 
5 Derfelbig graf ain übel gieng, 
Das er ain andren grafen fieng, 
Er fürt in baimeleichen haĩm, 
Denfelben grafen ſchöne. 
Er bfchätzet in da auf der fart 

10 Kol vmb ſechstauſent guldin kron, 
Die bett er nit zugeben. 

Er in gefangen legt fo hart, 
Ob er im die nitt geb To ſchon, 
So giengs im an fein leben. 

15 Dem gfangen grafen fiel in finn, 
Das er Ichickt zü feinr frauwen hin, 
Zü der er gutt verdrauwen bett, 
Hin boten thet er lyenen. 


Ein beſonderes Interelfe gewinnt dies Meiſter- 
lied durch feine Verwandtſchaft mit dem Stoffe 
von Shakelpeares Komödie „Meafure for mea- 
ſure“, delfen Gelchichte trotz mancher Bemü- 


lieder 1, 97 Nr. 343 (1889). Zelle, Die Singweilen der älte- 
kten evangeliſchen Lieder 3 (Progr. Berlin 1910) S. 59. 


bungen) noch nicht völlig aufgebellt ift. In 
Deutſchland ward diefelbe Begebenheit zuerſt von 
Pans Folz-) (alfo vor 1515) in einem iq ſtrophigen 
Meiſterliede in B. folzen Blutweis behandelt, aus 
dem Hans Sachs) 1547 ein Meifterlied in feinem 
Rofenton „Das Urteil des Herzogs von Burgund“ 
und ein vom gleichen Tage datiertes Spruchge- 
dicht, 1552 eine Tragedia und 1557 eine Hiſtorĩa 
ſchöpfte. Dans Sachs bezieht ſich zwar auf eine 
„Cronica“, und Goedeke meint diefe in Comines 
Memoires gefunden zu haben; daß aber feine vier 
Dichtungen fämtlich auf Folz zurückgeben, zeigt 
die Übereinftimmung aller Einzelbeiten. In Bur- 
gund leben 1450 unter der Regierung eines unbe- 
nannten Herzogs zwei unbenannte Ritter. Der 
eine (der 1552 bei D. Sachs Neydecker und 1557 
Streytecker heiht) legt den andern(is52 Lamprecht) 
gefangen und begehrt von deſſen Frau nicht nur 
hohes Lölegeld, ſondern auch daß fie eine Nacht 
bei ihm zubringe. Mit Sinwilligung ihres Gatten 
ergibt fie ſich ihm, doch am nächften Morgen 
läßt der Unmenſch dem Gefangenen das Haupt 
abſchlagen. Hls die Frau nun dem Perzog ihr 
Leid klagt, beſcheidet dieſer den Ritter zu fich, 
gebietet ihm, die Witwe zu ehelichen und ihr feine 
Güter zu verfehreiben, und läßt ihn dann hin- 
richten. 

Unferfiebenftropbiges Meiſterlied im guldenen 
Ton des Marners, das wir in die Jahre 1520-30 
ſetzen, weicht von Folz infofern ab, als es den 
burgundiſchen Herzog Karol nennt und die Jah- 
reszabl 1450 mit fug unterdrückt; denn Rarl der 
Kühne kam erft 1467 zur Regierung. Es läßt auch 
die Graufamkeit des Grafen binter feiner Dabgier 
und Wolluft zurücktreten; nachdem lein Gefan- 
gener bereits von felber im Kerker verlchieden ilt, 
verlangt er von der Gräfin noch weiteres Löfe- 
geld und dazu ihre Minne; die Befragung ihres 
Gatten fällt natürlich fort, vielmehr geht die 
frau mit ſich lelber zu Rate, ehe fie das Anſinnen 
erfüllt. 

Ein viertes, bisher ungedrucktes Meiſterlied 
aus dem Jahre 1570, delfen Verfaffer nicht bekannt 
ift, verlegt den Vorfall in die Zeit Kaiſer Karls des 
Großen und ſtellt dem gewalttätigen Grafen ſtatt 
eines Standesgenoſſen einen einfachen Bürger 
gegenüber: 


1) Douce, Illuftrations of Shakefpeare 1, 156. 2, 276 
(1807). Simrod, Die Quellen des Shakelpeare 2 1, 152 
(1872). Oelterley zu Rirchhofs Uendunmut 6, 243 (1869). 
R. Köhler, Kleinere Schriften 3, 221 (1900). Bolte, ZI. f. 
Volkskunde 12, 64 (1902). 

2) B. Folz, Meiſterlieder bag. von H. C. Mayer 1908 
6. 261, vgl. XVIII (nach einer 1517 von H. Sachs gemach- 
ten Hblchrift). 

) PB. Sachs, Dichtungen hag. von Goedeke 1, 241. 
Gelamtausgabe von Keller-Goetze 22, 412. 8, 81. 2, 331. — 
Das Meiſterlied ftebt auch in der Dresdener Ds. M 12, 281 
und den Ueimarer Fol. 419, Bl. 208 b nr. 294 und Q. 567, 
Bl. 98 a. 


Der falfche graff ). 
Im abgeſchidnen thon C. Nachtigal. 1870, 27. may. 


1. 
In der cronica lafe 
Ich von einem grafen, vndt der 
Legt gefangen einen mann Schwer, 
Der in feinem landt faße; 
5 Vndt nach ettlichen tagen 
Kame deß mannes weibe 
Zu difem grafen vndt fing an, 
Bat ihn bertzlich vmb ihren mann. 
Ai fie die bitt lang tribe, 
10 Thãtt der graff zu ihr ſagen: 
„So ir ſchlafet bey mire, 
So will ich euch eüren mann widergeben.“ 
Die frau lief mit begire 
Über de thuren loch vndt laget eben 
18 Ihrem mann alle diſe ding. 
Aiß er den bicheidt von ihr empfieng 
von dem graffen gar ſchire, 


2. 
Thätt ihn die fach beſchwehren, 
Doch gab er den willen darein 
20 vndt faget zu der frauen fein: 
„Thu nach feinem begeren, 
Ob er mich ledig liege!“ 
Die frau gieng widerumbe, 
In thrauren vndt bertzenlaidt tief 
25 Bey dem vnthreũen grafen ſchlief, 
Das los würdt der mann frombe. 
Nach difem der graff hieße, 
Das enthaupt würdt der manne, 
Darnach gab er ihr fein[en] todten leibe, 
30 Mit dem raubet er ſchone 
Sie all ihrer freüdt. Nach dem gieng das weibe 
Bin zu dem keyfer Carolo, 
Saget ihm, wie der graff alfo 
Sie hätt betriegen thone. 
3. 
35 AHlß der keyfer die worte 
Hört vndt anſach der frauen nott, 
Dem graffen er zornig gebott, 
Das er difes weib forte 
Zu der ehe ſolt haben. 
40 Der grafftbätt, wie er hieße, 
Vndt die frauen zur ehe nam. 
Nach den geſchichten allefam 
Der keyfer ihm auch ließe 
Sein haubet ſchlagen abe. 
45 So kam das weib zu ehren 
vndt ward dannoch ſampt ihrem mann gerochen. 
Ibr fürsten, thut bie lehren 
Huß dem gerechten vrtheil da gelprochen 
vnd vhrtheilet zu aller zeit 
50 Klũglichen nach beſcheidenheit! 
Das thut eüer lob mehren. 


Dieſer Hnonymus von 1570 beruft lich wieDans 
Sachs auf eine „Cronica“, doch mit mehr Recht 
ale der Nürnberger Meilter. Zweifellos benutzte 
er Sebaltian Francks Chronik?), weiche gerade 


) Aus dem Weimarer Ms. Fol. 419, Bl. 228 a Nr. 248. 
Steht auch ohne Datum, aber mit der Quellenangabe 
B. Cr.’ (Buch Chronik) im Weimarer Ms. Q. 567 Bl. so a. 

v. 21 Thue — 41 zu der ehe — 44 baupt — 47 lehrnen. 

2) Seb. Franck, Germaniae chronieon (Anno 1538 in 
Hugft) Bl. 996 = (Anno 1538 am 15. Nov.) Bl. ora. 


die oben hervorgehobenen Abweichungen enthält: 

Man lißt von keyfer Carolo auch ein gar klüg vrteil, 
das ich hieher zu ſetzen nit mag fürgehn. Ein Graff hett 
einen armen man, ſeinen hinderſeß, gefangen, vnd nach langer 
gefengnuß bat de armen weib für jren man, den jr ledig 
zugeben. Der Graff fagt, fo fie feines willens pfleget, To 
wolt er es thün. Sie gieng zum man über den thurm, fagt 
jm difen beſcheydt an vnnd pflag bierin feinen ratb. Der 
man bewilliget ſchwerlich darin, doch folt fie, jn damit zu 
ledigen, tbün was fie wolt. Sie thett deh Grauen willen; 
alſo ließ er den man auß dem thurm ziehen vnd enthaupten 
vnd gab jr den man tod; damit meynet er feiner zufagung 
genug gethan haben. Die frau verclaget den Grauen vor 
dem keyſer Carolo; der ließ den Grauen faben vnd nöt jn, 
das er deß armen weib zur She nemen mült. Damit ward 
jr ehr jr widergeben, vnd alsbald ließ er dem Grauen den 
kopff abbawen; damit ward der arm man gerochen kopff 
vmb kopff. 

Sehen wir uns nun, durch Seb. Francks abwei- 
chenden Bericht veranlaßt, nach hiftorifchen Zeug · 
niſſen für dĩe ganze Erzählung um! Unter Berufung 
auf Luther melden Lauterbeck(1559)undBondorff 
(1598) die Geſchichte von einem Edelmann des 
Herzogs Carol von Burgund übereinftimmend mit 
folz ), und in Belangon ward ſchon 1548 „Le ju- 
gement du due Charles“ auf die Bühne gebracht), 
aber in den älteren Geſchichtsquellen über Karl 
den Kühnen ſucht man vergebens danach. Erſt 
Heuterus⸗) liefert 1589 eine novelliſtiſch ausge- 
ſchmückte, von Eipfiust) Ipäter noch dramatifcher 
zugeſpitzte Darftellung, die den Vorfall nach See- 
land ins Jahr 1469 verlegt, ohne doch den Namen 
der Stadt und des ungerechten Hauptmanns an- 
zugeben. Unfer Zweifel an der Wahrbeit diefer 
Berichte wächlt aber, wenn wir bemerken, daß 
ſchon zu Ende des 14. Jahrhunderts der Lütticher 
Chronift Jean des Preis ’Outremeules) eine 


) G. Cauterbeck, Regentenbuch 1559 Bl. 74a. Bon- 
dorff, Promptuarium exemplorum 1598 2, 225 a, 2. 

2) U. Robert, Memoires de la foc. nat. des antiquaires 
de France 59, 70. Andre Huffübrungen in Nördlingen 
1604 (Minor, Vjlchr. f. Litgelch. 1,277. Creizenach, Schau- 
ſpiele der engl. Komödianten 1889 S. LXIN) und Dresden 
1646 (B. Sachs); niederländifche Dramen von Th. Roden- 
burg 1628, P. Verhoek 1689, C. Meyer um 1716, Ulelterman 
1818; Mareéchal, Le jugement Equitable de Charles le 
Hardy 1646. 

) P. Beuterus, Rerum Burgundicarum libri ſex 1584 
p. 165 167. 

4) J. Eipfius, Monita et exempla politica 1613 p. 125 
bis 157. Danach J. P. Lange, Deliciae academicae 2, 33 
(1665), N. Wanley, Wonders of the little world 1678 B. 3, 
ch. 29, Hddilon, Speetator Nr. 401 (1712: Rhynſault und 
Sappbhira) u. a. 

5) Jean des Preis dit d’Outremeufe, Ey myreur des 
biftors publ. par Bormans 6, 99 (1880). — Der Graf von 
Nevers antwortet: „Chu fut veriteit que je pris un cheva- 
lier qui eſtoĩt mes homme, qui avoit ochĩs en ma preſenche 
un altre homme; et le requiſt fa femme, et m' en awilt don- 

neit grant argent: mains je le refuſay. Et la damme aftoit 
belle, fi plaifit a moy fortement; nos fummes d' acort par 
quatre jours, et al departir je li fis un preſent d’on mult 
tres · riche aneil d’on rubi d’orient, que elle priſt. Etencors 
me priat la damme que fe je voloie metre fon marit hours 


de prifon, elle feroit toudis A mon commandement: et je 


febr ähnliche Begebenheit erzählt hat: Graf Louis 
von Nevers wird 1305 vor Philipp dem Schönen 
zu Paris verklagt, er habe einen Edelmann eines 
Totſchlages wegen ins Gefängnis gelegt und deffen 
um Gnade bittende frau vier Tage lang bei lich 
im Zimmer behalten, den Mann aber trotz feiner 
Zufage hängen lalfen; obwohl der Graf dies im 
weſentlichen eingeltebt, geſchieht ihm doch nichts. 
Es fehlt alſo hier wie in den analogen Erzählungen 
über Olivier le Dain, den Vertrauten Eud- 
wige l., und den PrevoltfrangoisDupatault?) 
das ſtrenge Urteil, das zugleich die Ehre der frau 
wieder berftellt und den Tod des Mannes rächt. 
Doch gibt es auch Erzählungen, welche demfelben 
Richterſpruche eine abweichende Vorgeſchichte zu- 
geſellen. Nach Lauterbeck®) nötigte Karl der Kühne 
einen Grafen, der auf der Jagd an einer Grasmagd 
Notzucht verübt, dieſe zu ehelichen und ließ ihn 
dann mit dem Schwerte richten. Gleiche Gerech- 
tigkeit erwies nach Sercambi bereits Bernabd Vis- 
conti zu Mailand (um 1380), nach Maſueeio ein 
König von Sieilien, nach Sabadino Rarl V. von 
Frankreich ). 

Wir feben mithin, daß Dans folzens Meilter- 
lied ſo wenig wie ähnliche Überlieferungen von 
dem 1547 durch den Perzog Gonzaga beltraften 
ſpaniſchen Hauptmann zu Como), vom Grafen 
Waldburg zu Kolmar), vom Colonel Kirke/) oder 


li refpondis que je n' en feroy riens; adone moy delt la 
damme, belle ne r’avoit fon marit, que je m’en repentiroie; 
et enſſi ſoy partit de moy. St je fis fon marit menier par 
jugement.“ 

) Bouchet, Annales d’Hquitaine 1644 p. 293. Ph. de 
Comines, Mémoires 5, 55 (1723. Nach Douce 1, 154). 

) Henri Eltienne,Apologie pourBerodote1,334 (1879). 

3) Cauterbeck, Regentenbuch 1559 Bl. 73a. Danach 
c. Spangenberg, Jagteuffel (Theatrum diabolorum 1587 
1, 218 a, 1), Bondorff, Promptuarium exemplorum 2, 225 a, 
2 (1598), Goulart, Threfor d'hiſtoires 3, 373 (1628). 

4) G. Sercambi, Novelle ed. Renier 1889 Nr. 5 De 
ſumma iuftitia’. Mafuccio Salernĩtano, Novellino ed. Set- 
tembrini 1874 Nr. 47. G. Sabadino degli Hrienti, Le Por- 
retane 1531 Nr. 28. Vgl. Bandello, Novelle 2, 15 (Belleforeft 
1564 Nr. 12. Dunlop-Eiebrecht 5. 289. Peine, Velten 1887 
S. 32), wo aber die Strafe der Enthauptung ebenſo weg- 
fällt wie bei Bracton (De legibus Hngliae 3,28. Romania 
25, 310) und bei Bammer, Rofenöl 2, 251 Nr. 19. 

s) Zſ. f. vgl. Litgeſch. 7, 223. Jahrbuch der Shake- 
fpeare-Gef. 29-30, 292. Lauterbeck, Regentenbuch 1559 
Bl. 74 a. Poppenrod, Purenteuffel (Theatrum diab. 1587 
1, 252 a, i nach Manlius). Bondorff, Promptuarium 2, 225 b 
(nach C. Spangenberg, Ebefpiegel). Tragica 1598 p. 107. 
Kirchhof, Wendunmut 6, 243 (1603). M. Bammer, Rofetum 
biftor. 1654 p. 158. — Ahnlich Rouillet, Philanire 1556. 
Belteforeft (Douce 1, 154). Goulart, Threſor 1, 300 (1620) 
= Bazlitt, Shakefpeare’s library 3, 167 (1875). Cooke, Vin- 
dieation of the profelfors of the law 1646 p. 61. — Nigra, 
Canti pop. del. Piemonte 1888 Nr. 3 Cecilia'; vgl. ZI. f. 
Volkskunde 12, 34. Revue britannique 1859 Herzog von 
Montmoreney und frau v. Leftonnac 1548). 

6) J. Reynolds, God's revenge againft adultery (Douce 
2, 273). 

7) Pomfret, Cruelty and luft (Poems 1699). Macaulay, 
Hiſtory of England 2, 203. 


die glimpflicher verlaufenden Novellen und Dra- 
men vom Statthalter Maximilians zulnnsbruck'), 
von den Edelleuten des Matthias Corvinus und 
des Herzogs Vincentio?) u. a. Anfpruch auf hiſto- 
riſche Glaubwürdigkeit erheben darf. In den an- 
geführten Erzählungen kommen namentlich fol- 
gende Motive zur Verwendung: (Hi) Ein Richter 
oder Edelmann verbeißt der Frau eines verurteilten 
Gefangenen das Leben des Gatten, wenn fie lich 
ihm preisgibt; (H2) er bricht fein Wort, indem er 
jenen am nächften Morgen hinrichten läßt, (Hs) 
oder es handelt ſich nicht um Richter und Gefan- 
genen, ſondern um die vergewaltigung einer Jung- 
frau; (B der Herrſcher zwingt den Edelmann, 
die Entehrte zu heiraten, und (B z) läßt ibn darauf 
enthaupten. Und dieſe Motive tauchen in der Volks- 
fage wie in der Kunftdichbtung immer wieder auf, 
wenn es gilt, die Gewilfenloligkeit eines lüfternen 
und gewalttätigen Adligen und die Sittenftrenge 
eines gerechten Königs zu charakterilieren. Ver- 
bunden erfcheinen die Motive Hı—2 und Bı-z 
zum erlten Male bei Folz. 

Der Originaldruck unſeres Meilterliedes be- 
findet ſich auf der Berliner Bibliothek (Yd 7801, 
Nr. 56); der Dolzfchnitt kehrt wieder auf einem 
flugblatte mit dem Liede „Ich ſich an die, die 
meines leybes hatt gewalt“ (Yd 7081, Nr. sb. Kopp, 
Bremberger-Gedichte 1908 8. 32). 


Jörg Graff, Der Knebel (um 
1530). 


er um 1480 in Franken oder 
Schwaben geborene Volks- 
dichter Jörg Graff hatte 
das Gürtlerhandwerk er- 
lernt und eine Zeitlang unter 
9 den Landsknechten Haiſer 
Maximilians gedient, deren 
Beruf er in einem friſchen 
und kräftigen Liede feiert, als er bei einem Haus- 
brande zu Nürnberg 1517 das Hugenlicht verlor; 
„Unfall hat im fein freud gewendt“, klagt er in; 
grimmig. Als Liederdichter und fahrender Sänger 
friftete er nun fein Leben, wozu ihm feine Freunde 
ein filbernes Schild ſtifteten. Nachdem er im Streit 
oder aus Verfeben feinen Dauswirt tödlich ver- 
wundet, verurteilte ihn der Nürnberger Rat zu 
einem Jahre Turmbaft und wies ihn am 30. Juni 
1520 aus. Doch ſchon 1522 kehrte der blinde Sänger 
von ſeiner @landerung, die ibn bis nach Straßburg 

) Giraldi Cintbio, Peeatommiti (1566) 8,5 und Spi- 
tia tragedia 1583. Hus Cinthios Novelle Ihöpfte het - 
ſtone, durch den dann Shakefpeare angeregt ward. 

2) Uhetſtone, Promos and Caſſandra 1578 (Bazlitt, 
Shakefpeare’s library 6,201. Creizenach, Geſch. d. neueren 
Dramas 4, 26); vgl. fein Heptameron 1582 (Bazlitt 3, 185) 
und Tho. Lupton, The fecond part of Too good to be 


true 1581. Shakeſpeare, Meafure for meafure 1604. D’Ave- 
nant, Law againſt lovers Morks 1673 2, 272). 


führte, nach Nürnberg zurück, wo feine verbei- 
ratete Tochter lebte, Wliederholt ward er wegen 
Teiner Schmachlieder vom Rate verwarnt und aus 
der Stadt verwielen, aber mit Rücklicht auf feine 
Beliebtheit beim Volke wieder geduldet. 1542 
Ichaffte man den Erkrankten ins Spital, wo er 
bald darauf fein Leben befchloffen haben wird.) 

Die Dichtungen des trotzigen Blinden ſchildern 
teilsmit derbem Realismus das Volksleben feiner 
Zeit, teils wenden fie lich den reformatoriſchen 
Beſtrebungen Cuthers zu; fie ſchlagen ſowohl den 


Ton des Volksliedes an als die lehrhafte Ueiſe der 
Meifterſinger. Das vorliegende Meiſterlied ift eine 
ſcherzhafte Satire, mit welcher Graff Gaben aus- 
teilend und er wartend zum Jahresanfange vor 
feine Börer tritt. Er ſtraft, angeblich im Huftrage 
der frauen und Jungfrauen, die Lalter der Männer 
und Junggeſellen, Bublerei, Völlerei und Prahlerei, 
und überreicht jedem der Geſcholtenen zum Schluß 
einen Knebel: „Nym du den knebel, er iſt dein.“ 

Nas bedeutet nun dieſer Gegenſtand, deſſen Ab- 
bildung als vignette das Blatt ſchmückt? Man 
könnte an den Knebel denken, den Soldaten und 
Räuber ihren Gefangenen in den Mund ſteckten, 
um fie am Schreien zu hindern, und könnte in der 
Überreichung des Knebels eine lymboliſche An- 
empfehlung der Schweiglamkeit und Zurück- 
baltung vermuten. Es fehlt indes jegliche An- 
deutung, daß der Binebel dem damit Beſchenkten 
angelegt werden ſoll; vielmehr erinnert die 
ganze Zeremonie an die zeitgenöflifchen Narren- 
Revuen, in denen dem Gelcholtenen eine Narren- 
kappe aufgeſetzt oder eine Gauchfeder angelteckt 
wird.) Huch der Knebel ift eine Art von Narren- 
abzeichen, das die Befchenkten als Angehörige 
einer ſolchen Zunft kennzeichnet; es ift das 

) Goedeke, Grundriß: 2, 255. Schade, Ueimariſches 
Jahrbuch 4, 48 452 (1856). Keſler- Sievers, Verzeichnis 
altdeutſcher Bandlcriften 1890 8. 12. Bartſch, Allge- 
meine deutſche Biographie 9, 570. Pampe, Eupborion 


4. 457472. 


2) Wickram, Werke 5, LXI. LXXIX. 


Eotterbolz der Eotterbuben, d. h. ſolcher herum- 
ziehenden Gaukler und Spaßmacher, wie Jörg 
Graff feiber war. Durch zahlreiche literariſche 
Zeugnilſſe ) iſt belegt, daß dieſe fahrenden Polfen- 
reiher im 15.-16. Jahrhundert ein ſolehes Stäbchen 
als Abzeichen trugen, beim Vortrag ihrer Reim- 
ſprüche es hochhoben , in der Hand drehten) und 
auch Gaukelkünfte damit trieben). „Mit dem 
Cotterholz umlaufen“ bezeichnet daher im Ulen- 
ſpiegel (515 Dift, 66) den Beruf des Landfabrers. 
Eine deutlichere Sprache reden die bisber nicht 
beachteten Bilder jener Zeit. Huf einem um 1520 
entſtandenen Flugblatte mit einem Bremberger- 
Liedes) trägt der auf der vorigen Seite reprodu- 
zierte Lotter oder Freihartsbube das Eotterbolz 
in der gefenkten Rechten; auf einem andern Lie- 
derdrucke®) ebenda hält er es wagerecht in Bruft- 
höhe vor ſich; in einer Federzeichnung der Darm- 
ftädter DI. des Bubenordens?) balanziert der zer- 
lumpte „Nettebove“ es ſchräg auf der Spitze des 


1) Vgl. Müllenhoff- Scherer, Denkmälers 2, 310 f. 
Grimm, DWb. 6, 1213. Schweizerilches ITdiotikon 2, 1254 
und 3, 1503 „Schynholz.“ 

2) Waldis, Elopus (1548) 2, 75, 1: Zum bifchof kam 
ein lotterbub, | Sein bengel gegen im aufbub | Und bat in, 
das er im da bar | Ein gülden geb zum newen jar. 

) Couf umbe, loterbolz’ beginnt der Cotter ſpruch bei 
Müllenhoff- Scherer. Waldis 4, 4, 22: ein freiet] Macht 
im vil Iprüch auffm lotterholtz, AU reimesweiß thets ein- 
ber machen .. Der Gardian | Sprach: Fritz, ſag an, wann 
kumpft du ber, | Tregft deinen bengel überzwer?’ Salat, 
Der verlorene Sohn 1537 v. 2145: Ich will nun fürer mein 
lotterholtz jagen. 

4) Geiler, Poltill (1522) 2, 74 b: Die mit dem lotter- 
holz geben einem dasfelb holtz zwilchen beyde hend und 
machen ein heylant [Binde] dorumb und wetten mit eim, 
ob es herab gang oder nitt; welches er den erwelet, lo ift 
es verloren. 

s) Iſt Yemandt bie, der lich frey (Berlin Yd 7801,43) 
Kopp, Bremberger-Gedicte 1908 S. 38. 

6) Schlemmer was biltu fingen’ (Berlin Yd 7802, 9) 
— Wackernagel, Kirchenlied 3, 497. — Dieſelbe Figur auf 
dem Spruch von der welt lauff ’(Speyr um 1525), reprod. 
in Bechlteins Deutſchem Mufeum 2, 203 (1843). vgl. Mum- 
menboff, Der Handwerker in der d. Vergangenheit 1901 
S. 65. 

7) Reproduziert in Macropedius, Rebelles und Aluta 
hrsg. von Bolte 1897 S. XVII. 


rechten Daumens; ähnlich tritt er auf dem hier- 
neben wiederholten Titelblatte einer Priamel- 
ſammlung ) einem würfelnden freien Knaben 
gegenüber. Ein kolorierter Nürnberger Dolz- 
ſchnitt⸗) vom Jahre 1555 zeigt einen ehemaligen 
Candsknecht mit Put, einer Halskette mit Schild - 
chen und kurzem Degen, wie er in der Einken eine 
Bellebarde haltend ein auf dem wagerechten Dau- 
men ſtehendes Eotterbolz balanziert; darunter 
ſtehen die Verle: 
Ich haiß der Herman Vngefider, 
In dem landt lauff ich auff vnd Nider 
vnnd ſprich dem Wirt ſambt feinen Gelten 
Schön Artlich ſprüch die aller Pelten. 
5 Huch wo man Pochzeit halten thut, 
Mach ich ihn[en] ein guten mut, 
Das mein offt lachfe]t yderman 
Zu Ehr der Braut vnnd Breütigam, 
Auff das fie alles vnglücks vergelfen. 
10 Vnnd wo fie aber nemen zu eſſen 
vnd zu trincken den andern Morgen, 
Darfür las ich fie felber ſorgen. 
Huch wo die Handtwercks gelellen fein 
vnd ihr ſchenck halten bey dem Mein, 
15 Da ſprich ich jhn fchön lob gedicht 
von jrem Bandtwerck zugericht, 
von jrer künſtlichen Arbeit, 
Ordnung vnnd löblicher gewonbeit, 
Die mich mit Schilten thun begaben. 
20 Mag ich mein Narung nit mehr haben 
Mit fprecben, fo wirt jch ein Kriegbman; 
Nichts anders ich gelernet Ban. 

Huf allen dieſen Bildern hat das Cotterholz 
eine Länge von 20 30 em; in einem Dolzichnitte 
der Zürcher Hiſtory von dem Reychen mann vnd 
armen Lazaro“:) aber hält der zu der tafelnden 
Gelellſchaft tretende „Freybartzbub“ einen etwa 
75 em langen Stab in der Einken, und ebenſo lang 
ift der Nürnberger Spruchliprecherftab, den Dam- 
pe‘) im Bilde vorführt. Es ſcheint ſomit, als ob 
die fahrenden im Laufe des 16. Jahrhunderts ſtatt 
des kleinen Lotterholzes das anſehnlichere Zepter 
angenommen haben, das wir bei den Volksſchau- 
ſpielen der Schweiz und des Elſaſſes um 1540 in 
den Bänden der Prologfprecher und Derolde er- 
blicken s). 

Die Melodie von Schillers Bofton, den Jörg 
Graff für lein Lied benutzt hat, ſteht bei v. Lilien- 
eron, Biſtoriſche Volkslieder 5, 80. 


) Die höfflichen Weydiprüh (um 1550. Berlin Yd 
3211). Der Text ltimmt zu H. Kellers Sammlung Alte gute 
Schwänke' (1847 und 1876). Vgl. Sins Freyharts Predig 
(Augspurg, M. Franck. Berlin Yd 3219). 

2) Gothaer Mufeum, Sammelband 1, 304. Der Drucker 
ift wahr ſcheinlich Hans Kramer. Über die in V. 19 er- 
wähnten Schildchen vgl. Wickram, Werke 2, VIII. An- 
zeiger des German. Nationalmuſeums 1894, 20. Schweizer. 
Archiv für Volkskunde 7, 159. Criginger, Lazarus 1555 
Bl. Pa b. 

5) Müthufen, Peter Schmid, um 1560 Bl. A5b (Dresd.). 

4) Anzeiger d. German. Nationalmufeums 1894,29 f.66. 

s) Abbildungen aus Ruffs Dramen in Könneckes Bil- 
deratlas 2 1895 S. 92 und 95; auch in Wickrams Werken 5,3. 


2... ̃ ̃ͤ — U˙ —1:ß man REES SEEHREREFTSTEETTTHTRTE 2 2 
Der Originaldruck befindet ſich aufder Berliner] den, anbei reproduzierten Bilde eines flugblattes 
Bibliothek (Yd 7801, Nr. 13). vielleicht rührt er mit dem Liede „Meinsgleichen hab ich funden, ly 


von Kunegund Dergotin oder von Pans Gulden: | ift von edler art“ (Berlin Yd 7807,45). 


mund in Nürnberg her. Der am Schluffe ſtehende 
Alahlſpruch des Dichters oder Druckers ¶ Es ſey 
dann lach kehrt auf einem Einblattdrucke mit 
dem Liebesliede „Eynicher trolt, mein freüdt ent- 
ſproſt, do du erloſt ... (Vd 7801, Nr. 14. Vd 7803, 
Nr. 50) wieder. 


7 Ich kam durch Lieb zu meinem 
Lieb. 


ſieſer Tonft unbekannte Liebes- 
dialog erweckt auch durch die 
beigegebene, wohl noch ins 15. 
Jahrhundert gehörige Zeich 
nung der mit zwei Schlägeln 
aufeinemfechsfaitigen Baek 
brett mulizierenden Jung- 
frau Intereſſe. Dies Inſtru- 
ment entſpricht der Abbildung bei Sebaltian Vir- 
dung), wo jedoch zwei Schallöcher im Refonanz- 
boden angebracht ſind, und erſcheint auch auf 
einem wohl von demfelben Zeichner herrühren 


W 


n 


) S. Virdung, Mufica getutſcht 151 Bl. Ba b. Ebenlo 
bei Martin Agricola, Mufica inftrumentalis 1832 Bl. 53 b, 
Mich. Praetorius, Syntagma mulicum 2, Taf. 36, 1 (1610) 
und Gafielewski, Geſchichte der Inſtrumentalmuſik im 


16. Jahrh. 1878 S. 78, Taf. 7, T. 


Der Hugsburger Drucker Matheus Elchinger, 
der um 1520 tätig war, hat auch das Lied „Der 
Unfall reit mich ganz und gar“ auf einem Flug- 
blatte‘) durch gleichartige Figuren eines bärtigen 
Cautenſpielers und einer Jungfrau mit Spinnrad 
illuftriert. 

Der Originaldruck befindet ſich auf der Ber- 
liner Bibliothek (Yd 7803, Nr. 38). 


Es hatt ein Maidlein fein Schub 8 


verlorn. 


ds war bisher nur die erſte 
Strophe dieler launigen, fri- 
feben Darftellung eines Lie- 
besabenteuers aus den um 
1536 gedruckten „Galfenbaw- 
ern vnd Reutterliedlin“ Nr.4 
4 (Böhme, Hitdeutſches Lieder- 
buch Nr. 67) bekannt. Aus 
der letzten Strophe ergibt lich, daß wir eine Am- 
dichtung eines älteren Liedes vor uns haben, 
welches jener „Seckler“ gefchrieben vorfand und 
„anders machte“. Dieſes Vorbild war zweifele- 
ohne das ſchon im 15. Jahrhundert beliebte und 
noch 1650 gedruckte Spottlied auf einen bubleri- 
ſchen Pfaffen“): 


Es hatt ein Baur ſein Prau verlorn, 
Er kunnt ſie nimmer finden. 

Er klopfet an den Pfarrhof an: 
„Habt ihr mein Fräulein drinnen? 
Habt ihr mein Fräulein eingetan, 

So laßt mir fie wieder beraußer gahn; 
Laßt aus, laßt aus! 

Ich darf ihr felber im Haus.“ 


Und wie man dies Pfaffenſchandlied durch 
verſchiedene geiltliche Umdichtungen’) zu ver- 
drängen ſuchte, ſo bezeugt auch des blinden Volks- 
Tängers Jörg Graff Kontrafaktur „Gottes huld 
ich verloren han ), daß unſere Ballade vom ver- 
lorenen Schuh um 1525 ſich weiter Verbreitung er- 
freute. Trotzdem hat ſich von der alten Melodie 
nur ein Bruchltück erhalten (Erk-Böhme Nr. 154); 


) Reproduziert bei Diederichs, Deutſches Leben der 
vergangenheit in Bildern 1, 164 Nr. 546 (1908). 

2) Erk-Böhme, Ciederhort 1, 493 Nr. 154. Angeführt 
auch im Liederbuche Chriftophs von Schallenberg, brsg. 
von Burch 1910 S. 137 Nr. 31; über den Druck von 1650 
vgl. Kopp, ZT. f. dtfch. Phil. 39, 217 Nr. 101. 

3) „Es hatt ein mönſch gotts huld verlorn“ (Wlacker- 
nagel, Kirchenlied 2, 643 Nr. 834). „Nun will ich aber 
fingen“ (Körner, Piſtoriſche Volkslieder 1840 S. 240). 
„Man höret jetzt zu dieler zeyt“ (Rörner S. 251). 

) Wackernagel 3, 371 Nr. 447. vgl. Hennig, Die geiſt- 
liche Kontrafaktur 1909 S. 21. 132. 


eine jüngere Weile gibt der bayriſche Benediktiner] Schu verloren“ (4 Bl. 8° Berlin Ye 450). Vari- 
J. Werlin 1646 zu feiner harmloſen Parodie: „Ich anten: 15 was fandt es — 17 Ach Junckfravo 
hett einmal mein Huet verlohrn“. wolt ihr mit mir gan, wo die roten rõslein ſtan — 

Der Originaldruck befindet ſich auf der Ber- 2, Gut — 3,3 nicht — 3,6 meiner trewe nit — 3,9 
liner Bibliothek (Vd 7801, Nr.18). Ferner ſteht das |erwehr mir deiner drey — 4,4 nicht thult — 4,5 
Cied in einem etwa 50 Jahre Ipäteren fiugblatte: wie Sonnen ſchein — 5,7 vñ laß dich den ſchlaff 
„Ein Schön New Lied, Ach Elend vber diemaffen.. |nicht machen irr — 6,1 Ttecken — 6,3 lange — 6,4 
Ein Ander Lied, Es krenckt mich ſehr, das ich |nicht kan ſchlaffen — 7,3 gethan — 7,9 was vnſer 
bißber... Noch ein Lied, Es bet ein Meidlein fein | Töchterlein thut. 


Diele Schrift wurde im Huftrage der Geſellſchaft für deutfche Literatur zu Berlin von Dermann 
Brücker in friedenau-Berlin, Schmargendorfer Straße 13, in 300 numerierten Exemplaren gedruckt 
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